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JOröÄit let fdjfoeijetifdjett tCrmee.

Ptr Sd>wet3. ^lilitärjiitfdiiifl XXXV. ^«Ijrgflng.

»afel. XlH. i$tfcjfja?ft& 4868 JTr. »8.

f.;. 5)tt frt-peijertfdje ÜHilitärjeltung crf<^ci»t fn »8$e»tfl$en SRummern. <Det 9ßref« per ©emeftet Ift fronte butify bfe

jitnjc ©<$i»«i} $r. 3. 50. S^ic SöeiteUungen werten bltett an b> „@#tt>Ct!Jtltinfettfd)e &Bettafl«fiU(feIjiMHUimg tn »afel"
abreffirt, ber S3etrag wirk tel ben auswärtigen Slbonnentcn burd) 9lad)na&me erhoben,

ajerantwortiidje Eftcbaltten: Dberft SBielanb mtb Hauptmann »en Slgger.

(3«feqlt: ätiegSnttffen unb Saftif.
in ben Äantonen.
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Äretöfdjietbcii. — SStanfenburg'« ©eutf^er Ärieg »on 1866. — JWttftärfftfec Umf*«u

firiefleniaffra unfc ©antik.

(gvttfefetmg.)

5) SBaffenigattungen unb Bewaffnung bet Httxt in
ber Steiueft.

3m Slnfange bc« 3eit«bf*nitte«, ber im Ärieg«*
wefeu bur* bie ©infüferung ber geuerwaffen bc*

jci*nct wirb, beftunb bie 3tifanterie au« ©pief*
trägem, 4>cllebarbieren "nb Bü*fenf*üfecn. ©nbe

bc« 16. Sctferfeunbcrt« »erftfewinben bte $ellcbarbiere
unb ein 3aferfeunbcrt fpäter au* bfe ©pfefträger
au« ben eitrcpäfftfeert getreu. Sfe ©infüferung ber

Safowettfllnte, wel*e jitm gern* uttb Stafegefe*t

glei* geeignet ftfefen, featte ben ©pief unb babur*
jwcierlel ©attungen 3nfanterie entbeferti* getna*t.

3n ber 3fit, wo Stafe* unb gernwaffen neben efn*

anber fämpften, featten bfe mit Stafewaffen bewaff*

tteten Äricger bie ftfewere, bie mit gernwaffen »er*

fefeenen bie lei*te Snfanterie gebilbet. ©rftere wa*

ren jum gef*toffenen, lefetcre jum jerftreuten ©efe*t
beftimmt. ¦'¦

SRit btr (Slnfüferung bft Bafentttfllnte unb bet

Slnnafemt einet bur*gefeent« glet*en Bewaffnung
fett 3nfanttrie mufte bet Unttrftbitb, bet früfeet

bur* eine »erftfeiebene Bewaffnung«* unb ge*tart
bebingt war, »erftfewinben. Seber Snfanterift war
fefet jum geftbloffencn wnb jerftreuten ©efe*t, jum
gern* unb Stafefampf gltl* geeignet.

SBenn man fpätet btn Unterfcbteb jwiftfeen leichter

unb ftfeweret 3nfanterie feftfefelt, fo war biefe« efne

Wittfürtl*e Slnnafeme. ©elbft ber Umftanb, baf bie

3äger nnb ©*üfeen mft einem beffern (abet att*
ftfewerer jn labenben) ©ewefer, bem Äwgetftufeen, be*

waffnet würben, läft bie ftrenge Uuterftbeibung tn

8lnten*3nfanterte, wel*e blof jwm geftfeloffenen, nnb

in 3<*ger uttb ©*üfeen, bie blof jitm jerftreuten ©e*

fe*t beftimmt Wartn (wie btefe« im lefeten 3afers

feunbert ber gall war) ni*t ganj gere*tferttgt er«

f*elnen.
©in' Unterftfeieb, wie er im Slltertfeum unb SRittel«

alter ftattgefunben unb notfewenbig war, cttfttrte nt*t
mtfet. Saf ti jum jerftreitfen ®efe*t nt*t gerabe

ber Sraeiftott«waffen bebarf (wenn bfefe au* bfe

Äraft bt« Sitaftteurfeuer« ftefgern), feaben bte fran*
jöflftfeen Ste»olution«frlege bewiefen. ©*on mit bem

glatten ©ewefer war ba« geuer ber Slraitteur« bem

in Sinfen fe*tcnber Sruppen überlegen.
SBenn man in ben Slrmeen ber ©egenwart au*

fefet no* Äorp« mit befonberer Benennung, wie j. B.
Säger, ©*.üfeen, Sirailleur« u. f. w. ftnbet — fo

ftnb barunter nur ©Ute=Sruppen, bie füt bft neuen

©efe*t«»etfeältniffe auf ba« feö*fte au«gebilbct ftnb,

ju »etftefecn. Sti*t Sewaffnung unb ge*tart, fon*

bern bfe 3tH«wafel ber Seute unb ifere ®ef*ttfli*feit
foU ben Unterfcbteb ma*rn.

3cbetjeit feielt man @litc*Srtippcn für unerläfli*.
3n bem lefeten Saferfeunbert, wo bit 3nfantetie meift

gcf*loffen unb in Sinie fo*t, Wattn ti bie ©ttna*
bitte, feeut ju Sage, wo bie jetftrtute geebtftrt eine

fo grofe Bebetttung erlangt bat, fene Sruppett, wd*e

jum Siraitteurgefe*t am meiften au«gebilbet ftnb.

Stotbwaibfger al« bti btt 3nfantetie wat bie Un*

tetf*eibnttg in lel*te unb f*wete bei bet SReiterei.

Sfe Unterftfeeibung gtünbete ft* feiet awf ben ©*lag
bet Sferbt.

Sie ftfewere SReiterei featte grofe, ftfewere, bfe lei*te
ftefne, lef*te Sferbe; att« einem URittetftfelag jwiftfeen

beiben wurbe im lefeten 3aferfeitnbert bie Sinien*

ober mittelftfewere Steiterei gebilbet. Sie ftfewete

SRtitetei wat nur jum gcftblcffenen ®efc*t, bie lcl*te
meift jum jerftttuten ®efe*t beftimmt. Sie mittel*
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5) Waffengattungen Und Bewaffnung der Heere in
der Nemesi.

Im Anfange des Zeitabschnittes, der im Kriegswesen

durch die Einführung der Feuerwaffen
bezeichnet wird, bestund die Infanterie aus Spicß-
trägcru, Hellebardieren und Büchsenschützen. Ende
des 16. Jahrhunderts verschwinden die Hellebardiere
und ein Jahrhundert später auch die Spicßträgcr
aus den europäischen Herren. Die Einführung der

Bajonettftinte, wclche zum Fern- und Nahgefeckt

gleich geeignet fchien, hatte den Spieß und dadurch

zwcicrlci Gattungcn Infanterie entbehrlich gemacht.

Jn der Zcit, wo Nah- und Kernwaffe» neben

einander känipften, hatten die mit Nahwaffen bewaff-
ueten Krieger die fchwcre, die mit Fernwaffen
verfehenen die leichte Infanterie gebildet. Erstere warcn

zum erschlossenen, lctztcre znm zerstreuten Gefecht

bestimmt. '

Mit der Einführung der Bajonettftinte und der

Annahme einer durchgehendS gleichen Bewaffnung
der Infanterie mußte der Unterschied, der früher
durch eine verschiedene Bewaffnungs- und Fechtart

dedingt war, verschwinden. Jeder Infanterist war
jetzt zum geschlossenen und zerstreuten Gefecht, zum

Fern- und Rahkampf gleich geeignet.

Wenn man später den Unterschied zwischen leichter

und schwerer Infanterie festhielt, so war dieses eine

willkürliche Annahme. Selbst der Umstand, daß die

Jäger und Schützen mit einem bessern (aber auch

schwerer zu ladenden) Gewehr, dem Kugelftutzen,
bewaffnet wurden, läßt die streng« Untnscheidung in
Linien-Infanterie, welche bloß zum geschlossenen, und

in Jîîger und Schützen, die bloß zum zerstreuten
Gefecht bestimmt waren (wie dieses im letztm
Jahrhundert der Fall war) nicht ganz gerechtfertigt
erscheinen.

Ein' Unterschied, wie er im Alterthum und Mittel-
alte« stattgefunden und nothwendig war, cxistirte nicht

mehr. Daß es zum zerstreuten Gefecht nicht gerade

der Präcifionswaffen bedarf (wenn diese auch die

Kraft des Tirailleurfeuers steigcrn), haben die

französischen RevolutionSkriege bewiesen. Schon mit dem

glatten Gcwchr war das Fcuer dcr Tirailleurs dem

in Linien fechtender Truppen überlegen.

Wenn man in den Armeen der Gegenwart auch

jetzt noch Korps mit besonderer Benennung, wie z. B.
Jäger, Schützen, Tirailleurs u. s. w. findet — so

find darunter nur Elite-Truppen, die für die neuen

Gefcchtsverhültnisse auf das höchste ausgebildet find,

zu verstehen. Nicht Bewaffnung und Fechtart,
sondern die Auswahl der Leute und ihre Geschicklichkeit

soll den Unterschied machen.

Jederzeit hielt man Elite-Truppen für unerläßlich.

Jn dem letzte» Jahrhundert, wo die Infanterie mcist

geschlossen und in Linie focht, waren es die Grenadiere,

heut zu Tage, wo die zerstreute Fechtart eine

so große Bedentung erlangt hat, jene Truppen, welche

zum Tirailleurgefecht am meisten ausgebildet stnd.

Nothwendiger als bei der Infanterie war die

Unterscheidung in leichte und schwere bei dcr Reiterei.

Die Unterscheidung gründete stch hier auf den Schlag
der Pferde. '

Die schwere Reiterei hatte große, schwere, die leichte

kleine, leichte Pferde; aus einem Mittelschlag zwischen

beiden wurde im letzten Jahrhundert die Linienoder

mittelschwere Reiterei gebildet. Die schwere

Reiterei war nur zum geschlossenen Gefecht, die leicht«

meist zum zerstreuten Gefecht bestimmt. Die mittel-
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ftfewttt SRcitettt fo*t abwe*felnb In Sinie ober in
geöffneter Drbnung, bo* war fte mefer jum geftfelof«

fenen at« jum jerftreuten ©efe*t beftimmt.

Sie ftfewere SReiterei befeiclt ben |>clm unb ben

Äwraf bt« auf bie neutftt Stit. 3m 16. 3aferfeun*
bert füferte fte nebftbem bie Sanje, im 17. ben ©tof*
begtn, im 18. unb 19. tinm ©äbel, bet gewöfenli*
eint gtrabt Älinge featte nnb jum ©tof beftimmt
war (in einigen Slrmeen wurbe au* bie Sanje im

Sauf ber lefeten 70 3afere bei ber ftfeweren Steiterei

wieber eingefüfert).

Bot ©nbe be« 16. bi« gegen bie SRitte be« 18.

3aferfeunbcrt« featten bie Äürafftcre jwei groft Sifto«
len unb einen Äarabinct. ©tt bebtenten ft* berfelben

meift int ®efe*t, fo baf man bfe geuerwaffen in fener

Seital« bfe .#auptwafff, bie Segen ober ©äbel al«
Stebcnwaffe bet SReitetci betra*ten mufte.

©tit Äönig gritbri* feine SReiterei ftet« mit bem

©äbel unb in ber ftfencflfteii ®angart bet Sferbe
attaquiren lief, unb fo einer neuen SRcitertaftif Safen

bra*, oerftfewanben bie Äarabinet bti bei ftfeweren
SReiterei unb biefelbe füferte in bet golge meift nut
mefet tint S'ftole.

Sie mitttlftfewere wnb lci*te SReiterei wat mit »cr*
i*icbcticn Setänbcrungcn »om Slnfang be« 16. 3afer=

feunbert« bi« auf bie neuefte Seit/ mit frumuten ©ä*
betn, Sfftolcn, Äarabinern, uub in einigen gätten
au* mit Sifm bewaffnet. Sie let*tc SReiterei füferte

gewöfenli* bur*gefeenb« btn Äarabiucr, bei bet mittel*
ftfeweren SReiterei aber befanben fi* meift nur tint
Slnjafel mit Äarabintrn bewaffnete Steiter. ' -

Sit Sragoner, anfängli* eine berittene 3itfantcrie,
bie ft* bc« BfevbcS blof al« SiaitSportmittcl be*

biente, um f*nctl entfernte Sanfte ju crreiifecn, unb

lo nüfelkfet Sitnftf leffteten, oerloren na* ber SRitte

bc« 17. 3aferfeunbert« ifere @igciitfeümli*fcit unb
würben fn uiittclftfewcrc SReiterei »crwanbclt.

SRan nafem jwar allgemein an, baf bie lci*te
SReiterei jum @efc*t ju Sferb unb ju guf glei*
geübt fein foBf. So* waren bie gälle, wo SReiterei

ju guf fo*t, feiten, bafeer au* bie geuerwaffen bei*
felben »on untergeorbtuter Sebeutung.

Sie nationalen Slufgcbotc irregulärer SReiterei jäfel*
ten ftet« jur lcf*tcn unb ifere Bewaffnung war bie*

ftt äfenli*.

Sit btitte #atiptwaffe ber neueren 3*it ift bfe

Slrtillerie. Sic Sebeutung ber SIrtiHerie feängt »on

iferet 3erftörung«fraft, ©cnauigfeit iferer SBirfung
tmb btm ©rabe ber 8ei*ttgfeft iferer Bebienung nnb

Beweglt*ffit ab. ©o lange ba« ©tftfeüfe wtnig be*

wegli* war, unb in ber ©tunbe nur 3 obet 4 SRal

abgefewett werbeit fonnte, war feint Bebtwtnng fffet

gering, itnb bte SUmetti füferten nut wtntge ©ef*üfee
mit ft*. SBie c« bewcgli*et wutbe unb efne raftfee

Bebienung ermöglftfet war, ftieg btt 3afel btr ©e*

ftfeüfee; bo* wenn au* bit SBirfung btt SIrtiHerie

feewtiger Sage wenig ju wünf*en übrig läft, unb
ifere geuerwirfung au* bie groften SRefttltate feerbei*

füferen fann, fo gibt e« bo* Urfa*en, bfe no* immet
bie 3<il}i bet in einet Sltmee mitjufuferen ben ®e«

f*üfee in beftimmte ©renjen bannen.

V. SK Bewaffnung unb Saftif be« Sllter*
tfeum« unb SRittelaltet«.

Set ©feaiaftet btr ©*ta*ten be« Slltettfeum« wat
bur* bfe Slrt bft Bewaffnung btbingt. — 3n btr
älteften Seit beftimmte ber BolfS*araftcr bie «rt
bet Sfwaffnung, bfefe bfe gc*tart. SBie Stationat*
Waffen, fanb man au* nationale ge*tartcn.

SBenn aber in ber älteften Seit SBaffen unb ge*t=
art national waren, fo »eiftfewanben biefe ©igen*
tfeümll*fclten mft tem (Sntftefeen georbntttr Httxe,
in benen bie »ctftfeicbenen bamal« gfbräu*li*en unb
al« notfewenbig ober nüfell* tra*ttten SBaffen unb
SBaffengattungen in angenteffener 3afel »ercint waren.

1) Serfeältnif »on Stafe* unb gernwaffen.

Sn ben Ärltgen be« Slltertfeum« unb SRittelalter«
finben wir Stafet unb gernwaffen bei bet 3«>fantfiic
nebenelnanbet fm Httxe »trtrfttn. So* bit gftn*
Waffen bt« Slltertfeum«, bet Bogen, bfe Slrmbruft
unb ble ©*teuber waren ju wenig wirffam, al« baf
fi* bur* biefelbcn (befonbere Serfeältniffe abgeie*nct)
bie ©ntftfeeibung featte erfe*tcn laffen. Sie gern*
Waffen waren in iferer SBirfung ju wenig genau, ju
»iel »on 3ufätligfeitcn abfeängig unb ifere ©eftfeoffe
wirften jit wenig ftäftig, al« baf fie fi* jur $aupt=
wafft feätten erfeeben fönnen. Set @*ilb unb btt
Sanjet gewäferten gegen ble au« ber gttne abgefen*
beten ©ef*offe genügenben ©*ttfe, unb ba e« feine

befonbern ©*wicrfgfeitcn bot, no* befonbere Ser*
lüfte »cranlafte, bie gcftfeloffcn fcditcttben ©*la*t«
feaufen an einanber feeran ju bringen, fo fu*te man
bie ©utf*eibung im 3«fammenfti f bcrS)taffcn; ba«

£aiibgemenge unb bei* Äampf mit ber blanfen SBaffe

entftfeieb in ber ©*la*t Immer ben ©ieg ober bit Stit*
bcrlagc.

2) ©*wcr= unb 8ci*tbcwaffncte.

Sn btr 3"t/ wo bei* Stafefanipf bie ©ntfefeeibung
ber ©*la*tcn (icibcifuferte, muf ten bie georbucteii
Heexe immer ©*wcr* unb Sei*tbcwaffnete unter*
ftfeetben. Srftere bilbeten bte $aupt*, tefetcre bie

Hnifiwaffe.
Sie ©*wcrbcwaffnetcn waren jut gcf*loffencn

gc*tart tmb jum -öaiibgemcngc beftimmt; fie füfer*
ten ben Spfif unb waren mit ftfeweren (Raffungen,
bfe fte im $)anbgemcngc ctögli*ft u;t»ctwunbbar

ma*teu, »erfefeen.

Dft folgten ben ©ptefträgern befonbere Slbtfeei*

hingen »on &e(lebarb(cren ober Äeulcnträgern, bie

bie Scftimmung featten, wenn bie fcfnblftfec ©*la*t*
orbnung bur*btr*tn, tie Stieberlage be« geinbe«

bur* bft SBit*t ibrer ®*lagwaffen ju »ollcnbcn.

Sie 8ei*tbewnffneten, au«f*lfcfti* jum jerftreuten
®efe*t uttb ju ben Untttncfemungen bt« fteinen

Äriege« btflimmt, wartn im Slltfrtfeum mit SBurf*

fpief, Bogen ober ©*feubft; im SRittelaltet ge*

wöfenli* mft Bogen obet Sltmbruft bewaffnet. Äetne

f*were SRüftung feemmte bfe gtetfeeit imb 8ei*tfgfeit
bet Bewegung btt 8ei*tbewaffntttn. So* wenn
bet Stenft, ber »on ffenen »erlangt wurbe, feine

ftfewere SRüftung geftattete, fo ma*te ber Umftanb,

baf fie biefe entbefetten, fte jum $anbgemenge unb

jum Stafefampfe nntaugll*. ©benfowenlg al« bie
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schwere Reiterei focht abwechselnd in Linie oder in
geöffneter Ordnung, doch war sie mehr zum geschlos-

seittn als zum zerstreute» Gefecht bestimmt.

Die schwere Reiterei behielt den Helm und den

Küraß bis auf die neueste Zeit. Im 16. Jahrhundert

führte sie nebstdem die Lanze, im 17. den Stoß-
dcge», im 18. und Iii. einen Säbel, der gewöhnlich
eine gerade Klinge hatte »nd zum Stoß bestimmt

war (in einigen Armeen wurde auch die Lanze im

Lauf der letzten 70 Jahre bei der schweren Reiterei
wieder eingeführt).

Vor Ende deö 16. bis gegcn die Mitte des 18.

Jahrhunderts hattcn die Kürassiere zwci große Pistolen

uud einen Karabiner. Sie bedienten sich derselben

meist im Gefecht, so daß man die Fcucrwaffcn in jcncr
Zcit als die .Hauptwaffe, die Degen oder Säbel als
Ncbcnwaffe dcr Reitcrci betrachten mußte.

Seit König Friedrich seine Reiterei stets mit dem

Säbel «nd in der schncUftcn Gangart der Pferde
attaquircn licß, und so einer neuen Reitertaktik Bahn
brach, vcrschwandcn die Karabiner bei der schweren

Reiterei und dicsclbc führte in der Folge mcist nur
mchr cine Pistole.

Die mittclschwere und leichte Reiterei war mit ver-
schicdencn Veränderungen vom Anfang des 16.

Jahrhunderts bis auf die neueste Zcit, mit krummrn Sü-
bcln, Pistolen, Karabinern, und in einige» Fällen
auch mit Piken bewaffnet. Die leichte Reiterei führte
gewöhnlich durchgehcnds dcn Karabincr, bci dcr mittcl-
schwcrcn Rciterci aber bcfandcn sich mcist nur eine

Anzahl mit Karabinern bewaffnete Rciter. ' >

Die Dragoncr, anfänglich eine berittene Infanterie,
die sich dcS PfcrdcS bloß als Transportmiltcl
bediente, um schnell cntfcrntc Punkte zu erreichrn, und
so nützliche Dienste lcistctcn, vcrlorcn nach dcr Mitte
dcs 17. Jahrhunderts ihre Eigenthümlichkeit und
wurdcn in mittclschwcrr, Reitcrci vcrwandclt.

Man nahm zwar allgcmcin an, daß dic lcichte

Rcitcrci zum Gcfccht zu Pferd und zu Fuß glcich

geübt sein solle. Doch warcn dic Fällr, wo Rciterci

zu Fuß focht, siltcn, dahcr auch die Fcucrwaffcn
derselben von untergeordneter Bedeutung.

Die uationalcn Aufgcbotc irregulärer Reiterei zählten

stcts zur lcichtcn und ihre Bewaffnung war dieser

ähnlich.

Die dritte Hauptmasse der neueren Zeit ist die

Artillerie. Dic Bedeutung der Artillerie hängt von
ihrer Zerstörungskraft, Genauigkeit ihrer Wirkung
und dem Grade der Leichtigkeit ihrer Bedienung und

Beweglichkeit ab. So lange daö Geschütz wenig
beweglich war, und in der Stunde nur 3 oder 4 Mal
abgcfeuert werden konnte, war feine Bedeutung sehr

gering, und die Armeen führten nur wenige Geschütze

mit sich. Wie es bcwcglicher wurde und eine rasche

Bedienung ermöglicht war, stieg die Zahl der

Geschütze; doch wenn auch die Wirkung der Artillerie
heutiger Tage wenig zu wünschen übrig läßt, und

ihre Feuerwirkung auch die größten Resultate herbeiführen

kann, so gibt eS doch Ursachen, die noch immer
die Zahl der in einer Armee mitzuführendcn
Geschütze in bestimmte Grenzen bannen.

V. Die Bewaffnung und Taktik deö Alter¬
thums und Mittelalters.

Der Charakter der Schlachten dcs Alterthums war
dnrch die Art der Bewaffnung bedingt. — Jn de«

ältcstcn Zeit bestimmte der Volkscharakter die Art
der Bewaffnung, dicse die Fechtart. Wie Natioual-
waffen, fand man auch nationale Fecktartcn.

Wenn aber in der ältesten Zeit Waffen und Fechtart

national waren, so verschwanden dicse

Eigenthümlichkeiten mit dem Entstehen geordneter Heere,
in denen die vcrschicdcncn damals gcbräuchlichen und
alö nothwendig oder nützlich erachteten Waffen und
Waffengattungen in angemcssener Zahl vereint waren.

1) Vcrhältniß von Nah- und Fernwaffcn.

In den Kriegen des Alterthums und Mittelalters
finden wir Nah^ und Kernwaffen bci der Infanterie
nebeneinander im Heere vertreten. Doch die

Kernwaffen des Alterthums, der Bogcn, die Armbrust
und die Schleuder waren zu wenig wirksam, als daß
stch durch dicsclbcn (bcsondcre Verhältnisse abgerechnet)
die Entscheidung hätte erfechten lasse«. Die
Kernwaffen waren in ihrer Wirkung zu wenig genau, zu
viel von Zufälligkeiten abhängig und ihre Geschosse

wirkten zu wenig kräftig, als daß sie sich zur Hauptwaffe

hätten erhcben können. Der Schild und der

Panzer gcwährtcn gcgen die aus der Ferne abgescn-
dcten Geschosse genügenden Schutz, und da cs kcinc

besondern Schwirrigkeitrn bot, noch bcsondcre Vrr-
luste veranlaßte, dic gcschlvsscn fccktcndcn Schlacbt-
haufcn an cinandcr heran zu bringrn, so suchte mau
dic Entscheidung im Zusammcnst' ß dcr Masscn; das

Handgcmcnge und der Kampf mit dcr blankcn Waffe
entschied in dcr Schlacht immer den Sieg odcr die

Niederlage.

2) Schwer- und Lcichtbcwaffncte.

Jn dir Zcit, wo dcr Nahkampf dic Entschridung
dcr Schlachtcn hcibriführlc, mußten dic gcordncten

Hecre immcr Schwcr- und Lcichtbcwaffncte untcr-
schciden. Erstere bildeten die Haupt-, letztere die

Hülfswaffc.
Die Schwcrbcwaffnetcn warcn zur gcschlossencn

Fechtart und zum Haudgemenge bcstimmt; sie führten

dcn Epicß nnd waren mit schwcrcn Rüstnngcn,
die sie im Handgemenge möglichst unverwundbar
machten, vcrschcn.

Oft folgtcn den Spießträgern besondere Abtheilungen

von Hcllebardicrcn odcr Keulenträgern, dic

die Bestimmung hattcn, wcnn die fcindlichc Schlachtordnung

durchbrechen, die Nicdcrlage dcs FcindcS

durch die Wucht ihrer Schlagwaffen zu vollcndcn.

Die Leichtbewaffnrtcn, ausschlicßlich zum zerstreuten

Gefecht und zu den Unternrhmungen des klcine»

Krieges bestimmt, waren im Alterthum mit Wurfspieß,

Bogen oder Schleuder; im Mittelalter
gewöhnlich mit Bogen oder Armbrust bewaffnet. Keine

schwere Rüstung hemmte die Freiheit und Leichtigkeit

der Bewegung der Leichtbewaffneten. Doch wcnn
der Dienst, der von ihnen verlangt wurde, keine

schwere Rüstung gestattete, so machte der Umstand,

daß sie diese entbehrten, sie zum Handgemenge und

zum Rahkampfe untauglich. Ebensowenig als die
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8el*tfeewaffneten jum geftfeloffenen, fonnte man bie

@*tverfecwaffneten jum jerftreuten ®efe*t gebrau*

*en. Springen unb Saufen war in ftfeweren eifemen

«Haftungen nf*t mögli*. Ser ®*werbewaffncte war
bafeer auSftfelleflf* jum Stafefampf, bfe 8cf*tbewaff*
neten ebenfo auSftfeliefli* jum gernfampf beftfmmt.

SBenn bfe Slbfi*t ber ©*werbewaffncten bafefn

gfng, ben geinb bttr* bfe Äraft be« geftfeloffenen

Slngriffe« über ben Raufen ju werfen, fo ging bie

ber 8ef*tbewaffnetcii bafein, ifen bwr* ©rmübiing

ju beftegen.

Sie @*werbewaffneten fönnten bfe 8ei*tbewaff*
neten ebenfowenfg ofene Sta*tfeeit entbeferen, al« bfefe

ofene jene efnen entftfeeibenben ©ieg erfe*ten.
Bef ber mangclfeaften Beftfeaffenfeett ber gernwaf*

fen mufte am ©nbe ba« £>anbgemettge entfebeiben.

SEBenn bie 8cf*tbcwaffneten ben Slngriff ber

©*werbcwaffncten bur* ©rmübitng be« geinbe«

au* wirffam Vorbereiten fönnten, fo müften bo*
ble ®*werfeewaffneten ben lefeten ©tof füferen. So*
wenn bfe 8cf*tbewaffncten nf*t ofene Sta*tfeeil ent*

befert werben fönnten, fo biteben fie bo* reine $ülf«*
Waffe. Sfere Stotte Im @efe*t feeftferänfte ft* barauf,
baffelbe elnjuleften, bfe glanfen ber eigenen ©*la*t=
otbnung ju feeefen, ober bte ber fetnbli*en ju be*

brofeen; im gatte be« ©lege« übernafemen fte üerelnt
^

mit bet SReiterei bie Serfolgung be« geinbe«.

3) |>aupt=©po*en ber Saftif.
Sie Saftif be« Slltertfeum« bietet brei intereffante

Slbftfenltte, bfefe ftnb bejci*net:
a) bur* ble grle*if*e Stjäfont/
b) bfe römff*e Segfon, j
c) bie @*ta*tfeaufen ber ©*wcijcr.
Srofe ber grofen Serftfeiebenfeeit bfefen alle brei

ba« StefenlUfee, baf ble SRotte ber 8et*tbewaffneten
unb ber SReiterei untergeorbnet war.

4) Sfealanr.

Sie grif*if*e galant bilbete in ©*la*torbmtng
efne lange fortlaufenbe Sinie ofene Srolftbenräitme

»on 8—16 SRann Siefe; bie langen ©piefe gefenft,

ging bie Sbalanr In langfamem taftmäffgem ®*rftt
bem geinb entgegen, obet erwartete benfelben ftefeen*

ben gufe«. Sie Steiterei ftanb auf ben glügeln;
bte lei*tbewaffneten Sogenftfeüfeen, @*leuberet ttnb

SBurffptefWerfer waren »or ber gront, leiteten bai
©efeefet ein, unb wufeen, wenn ber entftfetlbenbe Sin*

griff erfolgen follte, feinter bie ©*la*tlinie jurücf,
ober btgabtn fi* auf ble fttücjet, um ba bett geinb
mit ifettn gernwaffen ja beunntfelgen. Sta* erfo*=
tenem ©leg übernafemen ble 8tt*tbewaffneten unb

Steifet bit Setfolgung be« getnbt«.
Sie ®rie*en bitbeten gewöfenli* eine einjige

©*la*tlinte, behielten fte abet einen Sfeeil ber Srup*
pen in SReferoe, fo ftettten fte biefen gewöfenli* in
©taffelfornt fefnter tintm glügtl auf. Dft wurben
Heinere Slbtfeetlmtgen feinter glügel ttnb SRitte »er*

tfeeilt, nm anfällige Süden auSjwfütlett. ;

'5) Segfon.'

Bewegll*er unb f*miegfamer al« bie grie*lf*e
Sfealanr war ble römtftfee Segfon. Siefefbe war jur
3ett bet SRepublif iit breifig SRanipel afegetfeeltt,

jeber SRanfptl featte jwölf SRann in ber gront unb
jefen' fn ber Siefe (beftanb bafeer au« 1211 SRann).
Ste'SRanipel ftettten ft* na* ben brei Äiaffen, in
bie bie SegionSfoleatejt eingetfeeilt waren, fn bref

ft* folgenben Sreffen mit frontglef*en Slbftänben

jwif*en ben SRanipeln auf.
8ef*tbewaffnete (Beuten) leiteten ben Äampf ein,

bann rüefte ba« erfte Sreffen (bfe &aftaten) bem

gefnb fm Saufftferüt entgegen, ftfelettberten Im Slugen*
blief beS ©inbru*S baS Silfum (ben ftfeweren SBurf*
fptcf), griffen bann jum @*wert unb fämpften
SRann gegen SRantt. SaS jweite unb britte Sreffen
bie Srincfpe« unb Sriarier würben na* Umftänben

jur Unterftüfeung be« erften »erwenbet.

3n ber Seit be« ÜRariu« We*felten bie Stömer

ifere gemöfenlftfee ©*la*torbnung. Siu« ben brei

fefntercfitanbcr ftefeenben SRanipeln formirten fie ©o*

feorten. 3ebe Sofeortc beftanb aus 360 bis 400
SRann, unb ftanb ntit 36 bi« 40 SRantt in ber gront
unb wie früfeer auf 10 SRann in ber Sfefe. Sie
©ofeorten' ftettten ft* in brei Sreffen auf unb jwi*
ftfeen ben ©ofeorten beffelben Sreffen« befanben ft*
immer ber gront glef*e leert 3»>iftbenräume. Son
jefet att wurben au* bfe fei*tfeewaffneten Bogen*
ftfeüfeen ttnb ©*leuberer tn befonbere ©ofeorten ein*

getfeeftt.

3n ber Seit ber Äaifer wurben bfe Segionett be*

beutenb »erftärft. Sie ©ofeorten (bie erfte taufenb
SRann, bit anbere ju 500 SRann) ftettten ft*' in
jwef Sreffen auf, fpäter nafemen fie efne mefer unb

mefer BiJatanr äfenlf*e Sluf ftettung an, benn Slngriff
War ble Scnbenj ber Segion, Sertfeeibigung bfe ber

Sfealanr. Sn ber 3f't ber Äaifer waren aber bfe

Stömer ait« einem .angreffenbfn ein fi* öertfecibfgeti*

be« Solf geworben.

(gortfefeung folgt.)

ftwisf<l)wiben bta eilig. Jlttlitfirtrepartemente

an bit Milxtiixbttxöxbtn btx -ftttnlottf.

(Som 31. SRal 1868)

£>o*gea*tete fetten!
3n Slnlage fenben wfr Sfenen eine Slnjafel ber

Snftruftionen, we!*e wir für bie Serfu*e mit etner

neuen Äopfbebetfung aufgeftellt feaben.

SBir erfu*cn ©ie ben bartn enthaltenen Unotb*

nungen foweit e« Serfu*e betrifft, bie bei ben Srup'
pen Sfere« Äanton« ftattfinben follen, ble nötfeigen

SoIIjfefeungSmaftregetn ju »erftfeaffen.

Sie SRo bette felbft werben wir Jeweilen btrefte ati

ba« betreffenbe Sruppen=Äommanbo fenben laffen.

©enefemigen ©ie, Sit., bie Berjt*erttftg unferer

»oüfommenen £>o*a*tung!
Set Sorftefeer

be« eibgen. SRilitärbepartement«:
3Bel«.
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Leichtbewaffneten zum geschlossenen, konnte man die

Schwerbewaffneten zum zerstreuten Gefecht gebrauchen.

Springen und Laufen war in schweren eisernen

Rüstungen nicht möglich. Der Schwerbewaffnete war
daher ausschließlich zum Nahkampf, die Leichtbewaffneten

ebenso ausschließlich zum Fernkampf bestimmt.

Wen» die Absicht der Schwerbewaffneten dahin

ging, den Fcind durch die Kraft dcs gcschlossencN

Angriffes über den Haufen zu werfen, so ging die

der Leichtbewaffneten dahin, ihn durch Ermüdung
zu besicgcu.

Die Schwerbewaffneten konnten die Lcichtbewaff-

netcn ebensowenig ohnc Nachthcil entbchren, als diese

ohnc jene einen entscheidenden Sieg erfechte».

Bet dcr mangclhnftcn Beschaffenheit der Fcrnwaf-
fen mußtc am Ende das Handgcmcnge entscheiden.

Wenn die Lcichtbewaffnctcn dcn Angriff dcr

Schwerbewaffnete durch Ermüdung des Feindes
auch wirksam vorbereiten konnten, so mußten doch

die Schwerbewaffneten de» letzten Stoß führen. Doch

wcnn die Leichtbewaffneten nicht ohne Nachtheil
entbehrt werden konnten, so blieben sie doch reine Hülfswaffe.

Ihre Rolle im Gefecht beschränkte sich darauf,
dasselbe einzuleiten, die Flanken dcr eigenen Schlachtordnung

zu decken over die der feindlichen zu
bedrohen; im Falle des Steges übernahmen sie vereint

mit dcr Reiterei die Verfolgung des Feindes.

3) Haupt-Epochen der Taktik.

Die Taktik des Alterthums bietet drei interessante

Abschnitte, diese find bezeichnet:

a) durch die griechische Phalanx,
b) die römische Lcgion,
o) die Schlachthaufen der Schweizer.

Trotz der großen Verschiedenheit bieten alle drei

das Aehnliche, daß dse Rolle der Leichtbewaffneten
und der Reiterei untergeordnet war.

4) Phalanx.

Die griechische Phalanx bildete in Schlachtordnung
eine lange fortlaufende Linie ohne Zwischenräume

von 8—16 Mann Tiefe; die langen Spieße gesenkt,

ging die Phalanx in langsamem taktmäßigem Schritt
dcm Fcind entgegen, oder erwartete denselben stehenden

Fußes. Die Reiteret stand auf den Flügeln;
die leichtbewaffneten Bogenschützen, Schleuderer und

Wurfspießwerfer waren vor der Front, leiteten das

Gefecht ein, und wichen, wenn der entscheidende

Angriff erfolgen sollte, hinter die Schlachtlinie zurück,

oder begaben fich auf die Flügel, um da den Feind

mit ihren Fernwaffen zu beunruhigen. Nach erfochtenem

Sieg übernahmen die Leichtbewaffneten und

Reiter die Verfolgung bes Feindes.

Die Griechen bildeten gewöhnlich eine einzige

Schlachtlinie, behielten fie aber einen Theil der Truppen

in Reserve, so stellten ste diesen gewöhnlich in
Staffelform hinter einem Flügel auf. Oft wurden

kleinere Abtheilungen hinter Flügel und Mitte
vertheilt, um ««fällige Lücken auszufüllen.

5) Legion.

Beweglicher und schmiegsamer als die griechische

Phalanx war die römische Legion. Dieselbe war zur

Zeit der Republik in dreißig Manipel abgetheilt,

jeder Manipel hatte zwölf Mann in der Front und
Zehn in der Tiefe (bestand daher aus 120 Mann).
Die'Manipel stellten sich nach den drei Klassen, in
die die Legionssoldaten eingetheilt waren, in drei
sich folgenden Treffen mit frontgleichen Abständen
zwischen den Manipcln auf.

Leichtbewaffnete (Veliten) leiteten den Kampf ei»,
dann rücktc das erste Treffen (die Hastaten) dem

Feind im Laufschritt cntgcgen, schleuderten im Augenblick

dcs Einbruchs das Pilium (den schweren

Wurfspieß), griffen dann zum Schwert und kämpften
Man» gegen Mann. Das zweite und dritte Treffen
die Principes und Triarier wurdcn nach Umständen

zur Unterstützung des ersten verwendet.

Jn der Zeit des Marius wechselten die Römer

ihre gewöhnliche Schlachtordnung. Aus den drei

hintereinander stehcndcn Manipcln formirten sie

Cohorten. Jede Cohorte bestand aus 360 bis 400
Mann, und stand mit 36 bis 40 Mann in dcr Front
und wie früher auf 10 Mann in der Ticfc. Die
Cohorten stellten sich in drei Treffen auf und
zwischen den Cohorten desselben Treffens befanden sich

immer der Front gleiche leere Zwischenräume. Vo»
jetzt au wurden auch die leichtbewaffneten Bogenschützen

und Schleudere? in besondere Cohorten
eingetheilt.

In der Zeit der Kaiser wurden die Legionen
bedeutend verstärkt. Die Cohorten (die erste tausend

Mann, die andere zu 500 Mann) stellten sich in
zwei Treffen auf, später nahmen sie eine mehr und
mehr Phalanx ähnliche Aufstellung an, denn Angriff
war die Tendenz der Legion, Vertheidigung die der

Phalanx. Jn der Zeit der Kaiser waren aber die

Römer aus einem angreifenden ein sich vertheidigendes

Volk geworden.
(Fortsetzung folgt.)

Kreisfchreiben des eidg. Miiitärdepartements
an die Militärbehörden der Aantone.

(Vom 31. Mai 1868)

Hochgeachtete Herren! > -

In Anlage senden wir Ihnen eine Anzahl der

Instruktionen, welche wir für die Versuche mit einer

neuen Kopfbedeckung aufgestellt haben.

Wir ersuchen Sie den darin enthaltenen

Anordnungen soweit es Versuche betrifft, die bet den Trup'
pen Ihres Kantons stattfinden sollen die nöthigen

Vollziehungsmaßregeln zu verschaffen.

Die Modelle selbst werden wir jeweilen direkte ari

das betreffende Truppen-Kommando senden lassen.

Genehmigen Sie, Tit., die Versicherung unserer

vollkommenen Hochachtung!
Der Vorsteher

des eidgen. Militärdepartements:
- Welti.
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